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wenNr. 108
An die Varteigenoſſen von

Halle und dem Saalkreis.
Parteigenoſſen! Der Wahlkampf iſt entbrannt! Nur

reichlich fünf Wochen trennen uns noch vom Wahltage. Da
iſt es doppelte Pflicht eines jeden von uns, mit aller Kraft
zu arbeiten. Es kann nicht ausbleiben daß auch benachbarte
Wahlkreiſe auf unſere Hilfe rechnen. Jeder, der ſich an der
Wahlarbeit vor oder am Wahltage beteiligen will, laſſe
darum ſeine Adreſſe an Genoſſe Auguſt Groſßz, Expedition
des Volksblattes, gelangen. Wem es aus gewiſſen Gründen
lieber iſt, in einem andern Wahlkreiſe zu arbeiten, kann das
auf der Anmeldung gleich mit bemerken unter Angabe des
Wahlkreiſes, für den er ſich zur Verfügung ſtellen will.

Eine weitere Notwendigkeit iſt, daß ſofort in den länd-
lichen Wahlbezirken die Durch ſicht der Wählerliſten
organiſiert wird. Die Arbeiter jedes Ortes haben, ſofern
nicht jeder ſelbſt die Liſte kontrollieren will, einen unter ſich
zu beſtimmen, dem ſie Namen und Stand, in größeren Orten
auch die Wohnung aufſchreiben. Der Beauftragte muß dann
die vom 18.--25. Mai ausliegende Wählerliſte daraufhin
prüfen, ob ſie alle Namen enthält. Die Wählerliſte muß
auch am Himmelfahrtstage und dem darauffolgenden Sonn-
tage zur Durchſicht ausliegen. Fehlt ein Mann, ſo hat der
Beauftragte ſofort den Betreffenden darauf aufmerkſam zu
machen, der dann mündlich beim Ortsvorſteher die Aufnahme
in die Liſte beantragen muß. Für Halle werden die Lokale
und Geſchäftsſtellen, an denen die Adreſſen niedergelegt
werden können, morgen bekannt gegeben werden.

Scheue niemand die kleine Mühe, ſich das Wahlrecht zu
ſichern. Wer nicht in der Liſte ſteht, hat das Wahlrecht
für dieſes Mal für alle etwa innerhalb eines Jahres
ſtattfindenden Stich und Nachwahlen verloren.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee für Halle
und den Saalkreis.

J. A.: K. Reiwand, Vorſitzender.

Was thut der hklaſſenbewußte Arbeiter
während des Wahlkampfes?

Jeder aufgeklärte Arbeiter weiß, daß der ſchlimmſte Feind
des arbeitenden Volkes ſein eigener „Unverſtand“ iſt, d. h.
daß es ſich ſo wenig um ſeine eigenen Intereſſen kümmert.
Die Kapitaliſtenklaſſe iſt da ganz anders geartet. Die reichen
Leute laſſen ſich nichts bieten, was ihnen nicht gefällt. Wenn
ihnen was wider den Strich geht, da ſchlagen ſie ſofort Lärm
und thuen ſo, als ob die ganze Welt zu Grunde gehen müßte,
wenn nicht nach ihrem Willen geſchieht. Nur der arme
Mann duckt ſich, er iſt gewöhnt, ſich in alles zu ſchicken,
alles über ſich ergehen zu laſſen, er ſetzt ſeine Anſprüche
auf Glück und Leben tief herunter, und das iſt ſein großer
„Unverſtand“, der ih; zum Arbeitstier der Reichen macht.

Was hat man ſchon alles den Arbeitern aufgebürdet und
was alles tragen ſie geduldig! Von den Fabrikanten werden
ſie ausgebeutet, von den Kaufleuten werden ſie übervorteilt,
von den Hausbeſitzern werden ſie geſchröpft und vom Staat
werden ſie mit „teuern belegt. Jeder hat von den Ar
beitern etwas zu fordern, was die Arbeiter alles bezahlen
und was ſie durch ihre Arbeit leiſten, das iſt immer noch
nicht genug, nie können ſie es ihren Ausbentern und Unter
drückern zur Zufriedenheit machen, und wenn ſie etwas für
ſich fordern, ſo heißt es: „die begehrliche Maſſe

Die Arbeiter müſſen ſich das Brot durch die Gelreidezölle
verteuern laſſen, um den Junkern hohe Renten zu verſchaffen.
Sie maſſen ſich den Zucker verteuern laſſen, währenddem
den reichen agrariſchen Zuckermagnaten die Ausfuhrprämien
bezahlt werden. Die Arbeiter bezahlen nicht vur Ausfuhr-
prämien, ſie bezahlen auch Dampferſubventionen an den
ſteinreichen Norddeutſchen Lloyd. Sie müſſen ſich für teures
Geld in der 4. Eiſenhahnklaſſe zuſammenpferchen laſſen, da-
mit die noblen Herrſchaften um ſo billiger 2. und 1. Klaſſe
reiſen können. Das Schnäpschen wird ihnen verteuert, das
ier wird ihnen verteuert, das Salz wird ihnen verteuert,

der Tabak wird ihnen verteuert, Schmalz, Kaffee, Petroleum
wird ihnen verteuert. Das alles, um ein nutzloſes Heer zu
unterhalten, um Geſchütze und Gewehre zu kaufen, um
Panzerſchiffe zu bauen und um eine zahlloſe Beamtenſchaft,
die ſich vorzüglich aus dem Adel umd jedenfalls faſt aus-
n düieh aus den wohlhabenden Klaſſen rekrutiert, zu be
ahlen.
Und wenn die Arbeiter nur etwas aufmucken, nur ganz

beſcheiden zu verſtehen geben, daß man ſie doch nicht ins
Unermeßliche belaſten kann, daß ſie doch auch leben müſſen,
daß ſie ſchließlich unter dieſer Ausbeutung und dieſem Steuer

ruck zuſammenbrechen müſſen, ſo wendet ſich der geſamte
Staat, den ſie aus ihrer Taſche bezahlen, gegen ſie. Das
dennt man Bekämpfung des Umſturzes“! Den Arbeitern werden
die Verſammlungen verboten und aufgelöſt, aus Gründen,
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die zahllos ſind, wie der Sand am Meere, ihre Vereine
werden ebenfalls aufgelöſt, die Redakteure ihre Zeitungen
werden ins Gefängnis geſteckt, man verbietet ihnen die öffent-
liche Kundgebung ihrer Geſinnung, wenn ſie in größerer
Zahl zuſammentreffen, ſo iſt das ein „Auflauf“, für den ſie
ſich ſtrafbar machen, „Umzüge“ dürfen von ihnen nicht ge
halten werden wohl aber finden ungeſtört „patriotiſche“
Kundgebungen ſtatt, unter denen der geſamte Straßenverkehr
leidet ihre Sammelliſten werden beſchlagnahmt und ſelbſt
ihr Recht, ſich untereinander zu verſtändigen, um Lohn-
aufbeſſerungen zu erlangen ihr Koalitionserecht wird
ihnen beſtritten. Das nennt man alles: „Bekämpfung des
Umſturzes Bekämpfung der Sozialdemokratie“! Schließ-
lich gelangt man dazu, die Arbeiter vollkommen politiſch
rechtlos zu machen indem man ihnen das Wahlrecht ent
zieht.Los alles laſſen ſich die Arbeiter Deutſchlands gefallen.

Das alles ertragen ſie geduldig. Darum muß jeder Arbeiter,
der ſich bereits zur Klarheit durchgerungen hat über ſeine
Stellung in dieſer Geſellſchaft der Ausbeutung und in dieſem
Staat der Klaſſenherrſchaft, vor allem dafür ſorgen daß
auch ſeine Arbeitsgenoſſen zur Erkenntnis ihrer eigenen
Jntereſſen kommen, auf daß die Arbeiterklaſſe einig
daſtehe im Kampf gegen Ausbeutung und Unter-
drückung! Darum iſt es die Pflicht jedes aufgeklärten
Arbeiters, nicht nur ſelbſt am 16. Juni ſeine Stimme für
die Sozialdemokratie zu erheben, ſondern alles, was in ſeiner
Macht ſteht, dafür aufzubieten, daß alle Arbeiter ohne
Ausnahme denn ſie haben alle gemeinſame Jatereſſen
für die Sozialdemokratie, d. h. für die organiſierte, politiſch
kämpfende Arbeiterklaſſe, ihre Stimme erheben. Dazu gehört
aber tüchtige Vorarbeit. Es gilt, die Jndifferenten aufzu-
rütteln, ihnen klar zu machen, daß es ſich bei den Wahlen
um ihr eigenes Wohl und Wehe handelt. Es gilt die
Läſſigen zu wecken, die Gutmütigen, die Träumer, die Duſeligen,
die ſich dem Schlendrian ergeben.

Jetzt wenden ſich alle Parteien an das arbeitende Volk,
weil dieſes die Wählermaſſe bildet, ohne deren Zuſtimmung
niemand in den Reichstag gelanzt. Die ſchlimmſten Aus-
beuter und Volksverachter ziehen deshalb, wenn auch noch
ſo unwillig, die Maske der Volksfreundlichkeit an Ar-
beiter! Genoſſen! Es gilt die Heuchler zu entlarven,
die ſich beim Volke einſchmeicheln, um es zu betrügen! Laßt
die Schönredner, die den Mund voll „Vaterland“ und „Volk“
nehmen, auf ihre Thaten prüfen. Zeigt euren Kameraden,
die mit euch Schulter an Schulter in der Werkſtube arbeiten,
die mit euch in einem Hauſe wohnen, die mit euch Sonn-
tags zuſammenkommen, dieſen Betrug, den an ihnen alle
bürgerlichen Kandidaten begehen, zeigt ihnen, daß die Jnter-
eſſen der Arbeiter und der Unternehmer verſchiedene ſind
und daß, wie es den Fabrikanten und Junkern nicht einfällt,
Arbeiter in des Reichstag zu ſchicken, auch die Arbeiter nicht
ſo thöricht ſein dürfez, ſich durch jemand anders vertreten
zu laſſen, als durch Männer, die ſich vollkommen auf den
Boden der Arbeiterintereſſen ſtellen, dur t Sozialdemokraten.

Agitiert! Schafft Klarheit! Kämpft gegen
Lüge und Betrug! Nehmt in dieſem Kampf für
Wahrheit und Volkswohl euere Zeitung zu
Hilfe.

Sorgt für die Verbreitung des halleſ en Volksblattes.
Jeder neue Abonnent bedeutet mehr Wahiſtimmen für die

Sozialdemokratie.
Jeder Leſer des Volksblattes muß auch ihr Abonnent ſein.
Jeder Abonnent des Volksblattes muß Abonnenten werben

für ſein Blatt.
Arbeiter! Genoſſen! Nur noch wenige Wochen

trennen uns vom 16. Juni. Thue jeder ſeine Pflicht und
der Sieg wird auf der ganzen Linie unſer ſein!

KTagesgeſchichte.
Die letzte Reichstagswahl auf Grund des allge-

meinen Wahlrechts wird diejenige vom 16. Juni ſein,
wenn ein Reichstag nach dem Herzen der Reaktion zu
ſtande kommt. Seit langem mußte auf dieſe Evertualität
hingewieſen werden. Daß die Konſervativen das Reichstags
wahlrecht haſſen, iſt qus Hunderten von Aeußerungen aus
ihren Reihen bekannt. Jetzt hat ſich der Zentrumsabgeord-
nete Müller- Fulda in einer Wahlverſammlung für den
Bezirk Kaſſel dahin geäußert:

„Wenn es den Anhängern der „Sammelpolitik“, dieſer Neu
auflage des Kartells, gelingen ſollte, für ſich die Mehrheit
in dem neuen Reimwstage zu erlangen, ſo ſei es um das gleiche,allgemeine Wahlrecht gef chehen. Das Geſetz über die
Abänderung des Wahlrechts zum Reichstage liege
ſchon ſeit dem vorigen Sommer fertig ausgearbeitet
da, und es unterliege gar keinem Zweifei, daß es dem Reichs
tage vorgelegt werde, ſobald ein bewiliigungsluſtiger
Kartellreichstag vorhanden ſei. Ebenſo werde voneinem ſolchen Reichstage unſer Vereins- und Verſamm-
lungsrecht abgeändert und eingeſchränkt werden. Vor-
geſchrieben würden als Ziel der Sammlungspolitik allerdings

Wittenberg Schweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

gen würde dermaßen, daß dem deutſchen Volke Hören und
ewarnt

der Kaſſeler Rede des Zentrumsabgeordneten Müller iſt da
gegen bekannt geworden, daß das Geſetz über Aenderung
des Wahlrechts ſchon im Miniſterium fertig bereit liege,
wenn die Wahlen günſtig für die Reaktion ausfallen. Und
die Freiſ. Ztg. bemerkt dazu:

Dem Vernehmen nach handelt es ſich hier um ein Projekt,
das zwar noch nicht in offizieller Form ausgearbeitet iſt (wes-
halb die Nachricht offiziös dementiert werden ſoll), aber den
Vorſchlag enthält, den Reichstag künftig zu zwei Dritteln
aus Delegierten der Abgeordnetenhäuſer und Herren
häuſer der Einzelftaaten und nur zu einem Drittel
nach dem geltenden Reichswahlrecht zuſammenzuſetzen.

Hütet das Wahlrecht!
Vom herrlichen deutſchen Volke hat Wilhelm II.

in ſeiner Tafelrede am Freitag abend geſprochen und auf
dieſes herrliche deutſche Volk ein Hoch ausgebracht. Zu
dem deutſchen Volke gehören alle 52 Millionen Einwohner
mit etwa elf Millionen Wahlberechtigten zum Reichstage.
Der vierte Teil aller Wahlberechtigten, die ihre Stimme ab
gegeben haben, hat bei der vorigen Wahl ſozialdemokratiſch
geſtimmt. Da der Kaiſer dem herrlichen deutſchen Volke
ein Hoch ausgebracht hat, wird es wohl nicht fehlen, daß
nun auch endlich das Reichstagsgebäude die ihm noch immer
fehlende Jnſchrift erhält und daß dieſe Jnſchrift lautet:
Dem deutſchen Volke.

Ein neues Sozialiftengeſetz ſoll nach Ausſage des
Staatsſekretärs v. Poſadowsky nur „zur Zeit“ und „gegen-
wärtig“ nicht geplant ſein. Es finde einen ſchroffen Gegner
im Reichskanzler Hohenlohe, der davon ein weiteres An
wachſen der ſozialdemokratiſchen Bewegung befürchte. Da
aber Hohenlohe kaum noch lange Reichskanzler bleiben wird,
hat auch das Poſadowskyſche „zur Zeit“ und „gegenwärtig“
keine lunge Geltung. Jmmer zu: Die Folgen auf das
Haupt derer, die da glauben, die wirtſchaftlich enterbte Ar
beiterſchaft auch noch politiſch in den polniſchen Bock ſpannen
zu können.

Zur Tilgung der Reichsſchuld ſind ſo heißt es
in der Thronrede, mit welcher der Kaiſer den Reichstag
ſchloß „belangreiche Beträze aus Ueberſchüſſen bereit ge
ſtellt“. Die Freiſ. Ztg. Eugen Richters erklärt das für
unrichtig: „Der neue Schatzſekretär ſpricht von einer Tilgung
der Reichéſchuld ſchon, wenn die zur Bilanzierung der ein-
zelnen Etatéjahre bewilligten Anleihekredite nicht in vollem
Umfange in Anſpruch genommen ſind. Die Reiche ſchuld be-
trug bei Beginn der neuen Wahlperiode, alſo am 31. März
1893 1741 Millionen Mark, am Ende der Wahlperiode,
am 31. März 1898, wird ſie vorausſichtlich den Berrag
von 2250 Millionen erreicht haben Während dieſer ein
zigen Wahlperiode iſt alio die Reichsſchuld nicht getilgt,
ſondern um eine halbe Milliarde Mark erhöht worden, und
zwar vorzugsweiſe für Zwecke der Militär- und Marine
Verwaltung.“

Ordnungs brüderlichen Geſchäftsſinn beweiſen die
Mehrheiteparteien des ſächſiſchen Landtags. Während der
erſten Zeit hielt die zweite Kammer wöchentlich nur vier
Sitzungen ab, die manchmal nur 5 bis 10 Minuten dauer-
ten. Jafolgedeſſen hat der Tagungstermin ſchon verlängert
werden müſſen, und jetzt iſtin geheimer Sitzung eine wei-
tere Verlängerung der Seſſion bis Pfingſten beſchloſſen wor-
den. Die ſächſiſchen Landtagsabgeordreten bekommen täglich
12 Mk. Diäten. Sie ſtecken dieſes Geld ſehr gemüntlich ein,
gerade wie ihre Kollegen im preußiſchen Landtage die 15 M.
Tagesgelder, obwohl die Mehrheitsparteien beider Parlamente
gegen die Gewährung von Diäten an die Reichstagsabge-
ordneten ſind.

Die Zerſammlung der Miquel- Schutztruppe
macht die erfreulichſten Fortſchritte. Heute raufen ſich die
Konſervativen mit den Antiſemiten, morgen die letzteren mit
dem Bunde der Landwirte, und übermorgen pufft und knufft
dieſe Junkergarde die konſervativen und antiſemiriſchen Brüder.
Jeder möchte den andern von der Futterkrippe wegbeißen
und ihn aus den Wahlkreiſen verdrängen.

Die Sammlungspolitik erfährt in einem bürgerlichen
Blatt, der Welt am Montag, folgende Beurteilung: „Es
galt in dieſem Dilemma, einen neuen gemeinſamen Boden
für die Wiederherſtellung des politiſchen Syndikates zu fin-
den. Dieſer fand ſich in dem ſolidariſchen Intereſſe der
beiden Herrſcherklaſſen an der Knebelung der arbeitenden
Maſſe. Der Grundadel hat es bisher durchgeſetzt, ſeinen
Tagelöhnern das Bürgerrecht der Koalition vorzuenthalten.
Der Schlotadel hat kaum ein wichtigeres Jntereſſe, als das



Koalitionsrecht der Fabrikarbeiter r illuſoriſch zu
machen. iſt alſo noch ein Reſt alten Jntereſſen-
gem rorhanden. So muß denn verſucht werden,
noch einmal die dumpfe Maſſe durch das bewährte Schreck-
bild des „Umſturzes“ zur Fahnenfolge um die ſchwach ge-
wordenen Cadres der ſtaatserhaltenden Parteien zu bewegen.
Darum wird jetzt der rote Lappen geſchwenkt. Der Philiſter
ſoll wieder den Brand glimmender Städte zu ſehen glauben!
Das iſt des Rätſels Löſung. Ob der alte Witz noch ein
mal „ziehen“ wird? Wir glauben kaum. Das Volk iſt
doch ſchon gar zu oft auf dieſen Leim gekrochen und wohl
endlich durch klug geworden. Wir meinen, ſie
werden zu den eifrigen Schwenkern des roten Lappens
ſprechen: „Jhr haltet uns alſo für ſolche Ochſen, daß wir
wütend werden, wenn wir das rote Tuch ſehen? Na,
wartet! Für die Einſchätzung erhaltet ihr eure Quittung
am 16. Juni!“

So geht es auch. Jn Baiern bedürfen Wahlverſamm-
lungen keinerlei polizeilicher Anmeldung oder gar Erlaubnis.
Jn jedem geſchloſſenen Raume, in Privathäuſern wie in
Gaſtwirtſchaften, können ohne weitere Förmlichkeiten zu jeder
Zeit Wahlbeſprechungen veranſtaltet werden. Zur Ueber-
wachung von Wahlverſammlungen und Beſprechungen irgend-
welcher Art hat die Polizei kein Recht. Die Teilnahme an
ſolchen Beſprechungen ſteht den Polizeiorganen auf Grund
keines anderen Rechtes zu, als es jeder andere Wähler eben-
falls hat. Zu Beſprechungen in geſchloſſenen Kreiſen, Aus
ſchüſſen und dergl. haben ſie keinen Zutritt. Dagegen ſtehen
ihnen öffentliche Verſammlungen in der gleichen Weiſe wie
allen übrigen Wählern offen; ſie haben dort unbewaffnet
z erſcheinen (S 17 des Reichs Wahl-Geſetzes) und keinerlei

usnahmeſtellung, Einräumung beſonderer Plätze, Unter-
brechung von Rednern und dergl. zu beanſpruchen, ſondern
ſich den Anordnungen der Verſammlungsleiter zu fügen.

Und Baiern iſt noch nicht in Grund und Boden hinein
worden Ein ſchaurig „wildes“ Volk, dieſe

aiern!

Ausland.
Oeſtreich. Jm ſtaatlichen Silberbergwerk Pribeam ver-

langten die Bergleute Teuerungszulage und proviſoriſche
Geldvorſchüſſe. Das Miniſterium willigte telegraphiſch in
Zahlung der Vorſchüſſe ein.

Frankreich. Selig ſind die Gläubigen. Jn
Paris ſind 1200 deutſche Pilger aus Barmen, Baden und
dem Elſaß eingerroffen, um nach Lourdes zu wallfahrten.
Unter ſtrömendem Regen, der zwar auch aus Waſſer be-
ſtand, aber nicht aus wunderthätigem, zogen die Gläubigen
nach der Herz-Jeſu-Kirche, wo ihnen eine Meſſe geleſen
wurde. Die Gebrechlichen und Kranken wurden dem „wunder-
thätigen“ Quelle zugeführt, und wenn ſie nicht geſtorben
ſind, ſo leben ſie heute noch.

Fraukreich Am geſtrigen Sonntag fanden die Kammer-
wahlen ſtatt. 221 Wahlergebniſſe ſind bis jetzt bekannt.
Die ſozialdemokratiſche Partei hat, ſoweit es ſich überſehen
läßt, wieder große Fortſchritte gemacht. Bis jetzt ſind ge-

25 Sozialdemokraten 41 Radikale, 65 gemäßigte
epublikaner, 7 Monarchiſten. Ueber 100 Stichwahlen

werden erforderlich ſein.
Jtalien. Hungerrevolten. Jn Livorno kam es am

Freitag zu einem heftigen Zuſammenprall zwiſchen Kavallerie
und den Hungernden. Letztere empfingen das Militär mit
einem Steinhagel. Mehrere Perſonen wurden getötet bezw.
ſchwer verletzt. Jn Florenz gab das Militär Feuer. Jn
Mailand geſchah das Gleiche. Zahlreiche Perſonen wurden
getötet, andere verwundet verſchiedene Redakteure wurden
verhaftet. Die Arbeiter ſtreiken ſämmtlich. Auch Soldaten
bezw Poliziſten wurden getötet bezw. verwundet. Jn
mehreren Straßen wurden Barrikaden errichtet. Jn der
OreficiStraße wurden die Soldaten von den Dächern aus
mit Steinen und Dachziegeln beworfen. Ueber die Stadt
iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden. Am Sonntag
ſcheint verhältnismäßige Ruhe geherrſcht zu haben.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Jn Spanien wird die Stimmung immer verzweifelter. Ueber
die Unruhen in den Provinzſtädten wird jetzt Näheres bekannt.

Gendarmen nicht, die „Ordnung“ wieder her
kloſter wurde vollſtändig ausgeplündert; die
gen der Mehrere Steuerba er wurden in Brand

evt. Jn Mebeit ſind alle Straßen und Plätze militäriſch be
etzt.

Amerika lenkt ſeine Blicke jetzt vorzugsweiſe auf die Jnſelortorico; i r ehört zu den e
liegt z ntillen und iſt etwa zweiNeben großem

trag an Zucker, Tabak und Kaffee ſehr
Die Jnſel hat 42 100 Bewohner. Jn Newyork wer-

den alle gbaren Schiffe zur Beförderung von 40000 Mann
echartert. amerikaniſche Major Smith ſoll von den

auf Kuba gefangen genommen und enthauptet worden
ein.

Jn Madrid ſollte das Miniſterium Sagaſta für den völligen
Verluſt des Philippinen- Geſchwaders zur Rechenſchaft gezogen
werden. Der Marineminiſter beſtritt aber, irgendwelche Schuld
an der Niederlage zu tragen.

Soziales.
Ein Bild von der Not des Volkes Jn Blu-

dow, einer armen Gemeinde bei Kuttenderg in Böhmen,
wurde am 28. März ein wutkranker Hund erſchoſſen und
vom Waſenmeiſter vergraben. Am 31. a erſchien eine
Kommiſſion, um den Vorfall zu erheben. n der Grube,
wo der Hund vergraben war, fanden ſich aber nur mehr
die Eingeweide des Hundes. Wohin der Hund verſchwunden
war, wußte niemand. Es wurden nun Erhebungen ge-
pflogen, und da ſtellte ſich heraus, daß der Arbeiter Kolan
den Hund ausgegraben und daraus einen Braten für ſich
und ſeine Kinder bereitet hatte. Was für Folgen dies für
ihn und ſeine Kinder haben wird, läßt ſich vorläufig voch
nicht vorausſehen. Der Vorfall illuſtriert aber ſo recht
deutlich die heutige Geſellſchaftsordnung, in der es möglich
iſt, daß die einen viele Tauſende von Millionen anhäufen
und jährlich auch Millionen vergeuden, während andere das
Fleiſch wutkranker Hunde als Leckerbiſſen genießen.

Volksverſicherung in der Schweiz. Der Große Rat
(Landtag) des Kantons Neuenburg hat ein Geſetz über die Volks-
verſicherung beſchloſſen, das am 1. Januar 1899 in Kraft treten
ſoll. Die Verſicherung hat fafulrativen Charakter, erſtreckt ſich
auf das Ulter und den Todesfall und ſteht allen Familienvätern
offen, welche Bürger des Kantons Neuenburg ſind, ferner allen
übrigen Schweizerbürgern nach ſechsjährigem Aufenthalt im
Kanton Neuenburg, und endlich allen Wittwen und geſchiedenen
Ehefrauen, welche Kinder haben. Zum Zweck der Verſicherung
wird eine kantonale Volksverſicherungekaſſe errichtet, deren Leitung
den Verficherten ſelbſt, deren Aufſicht und Kontrolle aber dem
Lande übertragen wird. Die jährlichen Zuſchüſſe des Staates
werden auf 85 000 Franks veranſchlagt. Die Prämien haben die
Verſicherten monatlich zu bezahlen und bei Zahlungsunfähigkeit
hat die Gemeinde die Beiträge zu entrichten. Die Verſicherungs-
ſumme für den Todesfall kann 1000 -5000 Fr. betragen, die
monatliche Altersrente, die vom 60. Lebensjahre an ausgezahlt
wird, 30 bis 100 Fr. Der ſtaatliche Zuſchuß zur Neitoprämie
beſchränkt ſich auf eine Serſicherungsſumme von 500 Fr. für den
Todesfall und auf eine Altersrente von 30 Fr. monatlich. Für
die über dieſe Grenzen hinausgehenden höheren Verſicherungs-
ſummen hat der Verſicherte die Prämie allein zu bezahlen. Die
Koſten der Verwaltung wie auch der ärztlichen Unterſuchung und
des höheren Riſikos bei geſundheitlich ſchwachen Perſonen über-
nimmt der Staat. Ein ähnlicher Geſetzentwurf, den der Kon
ſervative Odier ausgearbeitet hat, liegt zur Zeit auch dem Genfer
Großen Rate vor.

Zur Wahlbewegung.
Der Wahlaufruf der Nationalſozialen,

der in der neueſten Nummer der Hilfe veröffentlicht wird, iſt ſo
ausgefallen, wie zu erwarten war. Ec hat einen Anfang, der das
Ende ausſchließt. Den Anfang macht der Aufruf damit, daß er
ein ſtarkes Landheer und eine ſtarke Flotte fordert und
für die Monarchie eintritt als die beſten Bundesgenoſſen der
aufſtrebenden Klaſſen“. Deshalb ſind die Nationalſozialen gegen
die Sozialdemokratie, die „kein leiſtungsfähiges Heerweſen“ wolle
und damit „den deutſchen Staat“ und die „Lebensintereſſen der
aufwärtsſtrebenden Volksmenge“ ſchädige. Alſo Erlöſung durch
Militariemus und Marinismus!

In zweiter Linie ſind die Herren ſozial. Sie wenden ſich
gegen die Politik der Sammlung, da ſie „die liberalen Kräfte
unterdrücken, den deutſchen Staat einer einſeitig agrariſchen Politik
dienſtbar machen und die Sozialdemokratie mit Zwangsmitteln
bekämpfen will.

Darüber, wie dieſe beiden Teile, der nationale militariſtiſch
mariniſtiſch-monarchiſtiſche und der ſoziale, ſich vereinigen laſſen,
wird kein Wort verloren. Daß gerade das Ueberwuchern des
Militarismus die ſozialen Reformen unmöglich macht, das wird
ganz außer acht gelaſſen und flottweg dekretiert: wer national iſt,
der muß auch ſozial ſein.

Mit dieſer Loſung wollen die Nationalſozialen in den Wahl
kampf ziehen, mit dieſer Loſung erweiſen ſie ſich als die guten
Konfuſionsräte, die fie immer geweſen ſind, mit dieſer Loſung
werden ſie unterliegen.

t t Wahl. Au Reichsten et e attergwillitg an. Ein Potpourri von Gemeinp ven
Bemerkenswert iſt nur folgendes Der Vandwirtſchaft wird ein

wirkſamerer Schutz verſprochen, d. h. Erhöhung der n Brot
ölle. ner ſollen die mannigfachen Mängel und Härten, welcheen d ne en einewer da w rGewer n werden.erichtsv ſollenBeſonders h i mat e fobete wenn der Aufruf ſagt:

Das Wohl dex Arbeiter nach jeder Richtung zu fördern,ſorht re Tradition.“ Der Herr von Neunkirchen iſt's, Tr

darauf ſagt, was
er unter dem „Wohl der Arbeiter“ verſteht. folgt nämlich
alsbald ein Hymnus auf die Abſichten, wie ſie im Poſadowsky'ſchen
Erlaß zu Tage getreten ſind. Vernichtung des Koalitionsrechtes

das freilich ſind die Traditionen derer um Stumm.
Auch „die verfaſſungsmäßige bürgerliche Freiheit muß dem

deutſchen Volke gewahrt werden“, ſagt der Aufruf. Sehr recht,
aber der Aufruf iſt noch unterzeichnet von jenem Freiherrn von
Zedlitz und Neukirch, welcher der Jigg erfechter der Unter
en jedes Vereinigungsrechts im Abgeordnetenhauſe ge
weſen iſt.

Kurzum, jedes Wort eine Heuchelei, jedes Wort eine Unwahr-
heit das nennt ſich freikonſervativer Wahlaufruf.

Stumm hat nun auch einen Gegenkandidaten aus bürgerlichen
Kreiſen erha:ten. Wie berichtet wird, ſoll Pfarrer Hackenberger
gegen ihn auftreten. Hackenberger ſoll der nationalliberalen
Partei angehören und da er genügende agrariſche Neigungen be
kundet, iſt er vom Bund der Vandwirte aufgeſtellt, der ja bereits
früher Dr. Röſicke aufgeſtellt hatte. Nach dem Zurücktreten dieſes
Bundesgewaltigen ſcheint nun vom Bund der Land virte ein
neuer Verſuch unternommen zu ſein, in Mitbewerb zu treten.

Reichstagskandidaturen in Baiern. Die ſozialdemo-
kratiſche Partei hat folgende Kandidaturen nominiert: 1. Ober-
baiern: München I: Gg. Birk. München II: Gg. v. Vollmar.
Aichach: Birk. Jngoiſtadt: Eduard Schmid. Waſſerburg: Birk.
Weilheim: Franz Schmitt. Wynterr v. Vollmar. Traunſtein:
v. Vollmar. 2. Niederbaiern: Landshut: o. Vollmar. Strau
bing: Wirk. Paſſau: Ed. Schmid. Pfarrkirchen: Franz Schmitt.
Deggendorf: Ed. Schmid. Kelheim: Ed. Schmid.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Das Streikpoſtenſtehen der ſtreikenden Maurer in

Muhlhauſen in Thüringen wurde vom Schöffengericht als grober
Unfug angeſehen gegen die vetreffenden zwölf Maurer wurden
Geldſtrafen in Höhe von 6 und 9 W. verhängt. Wenn auch nicht
das Publikum im allgemeinen, ſo ſeien doch die arbeirswilligen
auswärtigen Maurer durch die Streikpoſten beläſtigt worden, ſo
heißt es in dem Urteil.

S Frauen ſollen unwiſſend bleiben. Jn Cöthen, wo
am letzten Sonnabend die Genoſſin Frl. Ottilie Baader zur Mai-
feier ſprach, wurden die Frauen, weil es eine politiſche Verſamm
lung ſei, aus dem Lokale ausgewieſen. Die Genoſſin Baader
ſelber aber durfte drinnen bleiben und referieren. Wenn wir nicht
irren, iſt dies ſchon das zweite Mal, daß dieſe Kurioſität in An
halt verzeichnet werden kann.

Drei Wochen Gefängnis ſoll Genoſſe Becker vom Saalf.
Volksbl. brummen, weil er dem Kriegerverein in Gräfenthal Feig
heit vorgeworfen hatte. Ein Mitglied dieſes Vereins war am
Typhus verſtorben. Der Verein machte nun bekannt, daß dies
mal die Leiche nicht von Kameraden, ſondern von anderen Män-
nern gegen Bezahlung getragen werde. Beim Begräbniſſe folgte
der Verein dem Sarge in weiter Entfernung. Das Volksblatt
für Saalfeld hatte dieſes Verhalten als feig bezeichnet und an
das tapfere Verhalten der Hamburger Arbeiter bei der 1892er
Cholera Epidemie erinnert. Jn der Verhandlung erklärte der
Verein, das Begräbnis habe nicht öffentlich ſtattfinden dürfen,
deshalb ſei von der üblichen Form abgewichen worden. Nicht

Pr. ſondern aus Achtung vor dem Geſetze hätten ſie ſo
gehandelt.

as verkündet, und es iſt nur gut, daß er

Parteinachrichten.
Der Polizeibericht von Wien ſchreibt über die dortige

Maifeier, bei der ſich kein einziger Poliziſt ſehen ließ, und bei der
über 40 000 Menſchen im geordneten Zuge nach dem Prater
gingen, ohne daß die geringſte Störung vorgekommen wäre:

„Das Hauprverdienſt an dem ungeſtörten Verlauf der Maifeier
in allen Trilen gebührt hauptſächlich den Ordnern, die
ihrer ſchweren Aufgabe vollkommen gerecht wurden. An dem
kritiſchen Teile der Paſſage, dort, wo die Maſſen noch in urent-
wirrbaren Reihen zuſammenbleiben mußten, nämlich vom P ater-
ſtern an, zu beiden Seiten des Tegetthoff Monuments und bis
zur Jodanniskirche bildeten ſie ein Spalier, indem ſie Schirme
und Stöcke als Bindeglieder benützten und die Menge in den
freigelaſſenen Raum wieſen. Marſchiert wurde ruhig, nur an
einzelnen Stellen wurde das Lied der Arbeit angeſtimmt. Wackelt,
Pickelhauben, wackelll

Sch weiz. Ueber die Maifeier in Chaux de-fonds wird ge
ſchrieben:

Die Arbeiterſchaft rückte mittags 22 Uhr mit 20 Fahnen auf;
ca. 1000 Mann demonſtrierten. Nachdem die Hauptſtraßen, in
welchen dichte Menſchenmaſſen Spalier bildeten, durch ſchritten
waren, gings in die Kirche. Nach einem Liedervortrag beſtieg
Genoſſe O. Märtens- Zürich die Kanzel und feierte in einer be
geiſternden Rede die Hauptideen und Errungenſchaften des Sozialis
mus und der Achtſtunden-Bewegung.Sie ſind ſehr ernſt geweſen. Jn Toledo gelang es ſelbſt 140

e

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

1 [Nachdruck verboten.Erſtes Kapitel.
Venedig! Es iſt das uns erhaltene Wunder des Cinquecento,

das mit ſeiner märchenhaften Pracht, mit ſeiner Eigenart, ſeinem
ganzen beſtrickenden Zauber, der durch die Zerſtörungen der Zeit
noch erhöht wird. das Gemüt eines Künſtlers eines Poeten wun-
derſeltſam ergreift. Die wechſelndſten Empfindungen erzeugt es
in ihm, und jede erhöht, verſchönt, ins überſchwengliche gezogen.
Unbegreiflicher Zauber der Lagunenſtadt! Wer vermag dich zu
erfaſſen, zu erklären Die ganze Phantaſie des Orients, all die
ſchöpferiſche Kraft und Erfindung eines Volkes, das im fünfzehn-
ten Jahrhundert das in Kunſt und Wiſſenſchaft gebildetſte der
Welt war, und all der Reichtum der erſten ſeefahrenden Nation
iſt hier niedergelegt, umgiebt und berührt uns mit jedem Schritt,
m mit jedem Blick erhalten wir eine neue, entzückende Offen

arung.
Die Lage dieſer Stadt, die, auf Pfählen gebaut, dem Meere

eniſtiegen ſcheint, deſſen Salzdünſte ſich an ſeine Mauern legen,
den Stein anfreſſend und ihn tiefer färbend, und die Luft und
die Sonne, die heitere Sorgloſigkeit und Unbekümmertheit des
Volkes und jedweder Mangel an Pedanterie desſelben, der den
Verfall gewähren läßt, alles dies hat ſich vereinigt, um Venedig
zu dem zu machen, was es iſt: zu dem in Schöne unerreichten
Kleinod, das nur einmal auf der Welt und einmal nur in allen
Zeiten ſo entſtehen konnte, und auf dem ein Künſtlerauge an
betend weilt.

Aber alle Menſchen haben nicht das Auge eines Künſtlers
und nicht die Empfänglichkeit des Gemüts, die durch Schönheit
o ſüß erregt wird, und dieſe andern finden Venedig ſchwarz,
chmutzig, ruinenhaft; es beklemmt ſie in ſeiner Fremdartigkeit. Die
nlage der Stadt, die Kanäle mit ihren Brücken, die kleinen,

chmalen Gäßchen, die ladyrinthartig ineinander laufen, werden
hnen unbequem; das Leben und Treiben des Volkes auf der

Straße, das Schreien und Lärmen, die Ungeniertheit und Selbſt
gefälligkeit auch des ärmſten Facchino, der ſeine Lumpen faſt ſtolz
r zrägt, finden ſie w und abſtoßend, und, nüchtern

achtet, mögen ſie auch recht haben. Freilich, wenn über dieſer
Stadt des Südens ein wolkenloſer Himmel lacht wenn die

Sonne die ganze leuchtende Schöne dieſer Meerentſtie geren ent
hüllt und all die anmutige Lebendigkeit und Fröhlichkeit ihrer ge
nügſamen Bewohner ſich kund giebt, der Wohllaut ihrer Sprache
unſer Ohr umſchmeichelt, dann wird niemand Venedig ſchmähen
dürfen aber an trüben Tagegn, wo ein dichter Nebel der Lagune
entſteigt, wo der Scirocco, vom Meere her, eine alles durch-
dringende Feuchtigkeit entſendet, und all der luſtige Verkehr, die
Leidenſchaftlichkeit, die hier das öffentliche Leben durchdringt, ins
Stocken gerät, da verliert Venedig gar viel von ſeinen Reizen.
Oder wenn nun gar einmal ein ſtrenger Winter hier einkehrt
und die armen Bewohner, die in allen ihren Gewohnheiten und
Gebräuchen nicht auf den rauhen Geſellen gefaßt ſind, die ihm
in keiner Weiſe zu begegnen wiſſen, dann ſtumm und trauri
werden und ſich ratlos und ängſtlich verkriechen, da werden a
die Nachteile der Lagunenſtadt nur allzu deutlich fühlbar. Am
meiſten pflegt dann ein Fremder darunter zu leiden, der gewöhntiſt, ſich vor Kälte zu ſchützen, und der ſich nun dem ſchlimmſten

Ungemache preisgegeben ſieht.
in ſolcher winter hatte ſoeben ſeinen Höhepunkt erreicht.

n ſeiner ungewöhnlichen Strenge und Dauer hatte er ganz
zu ſchaffen gemacht und es in Schrecken und Beſtürzung

verſetzt.
Es war der letzte Februar. Vor einigen Tagen noch waren

die kleinen Kanäle zugefroren und mußten mittels des Beils vom
Eiſe befreit werden. Heute hatte die Kälte nachgelaſſen, aber die
größeren Plätze waren menſchenleer, und auf der R'va dei Schia
voni war das ſonſt ſo lebendige Treiben des Hafens und jede
Bewegung ſiſtiert. Einige Gondeln, mit ihren ſchwarzen Felze“
bedeckt, lagen an dem Ueberfahrtsplatz vor der Piazetta, indes die
Gondeliere ſich unter die offene Säulenhalle der Zec a geflüchtet
hatten, wo ſie, die Arme in raſchem Tempo über einander ſchla-

ſich der Erſtarrung zu entreißen be waren. Am nächſten
raghetto (Ueberfuhr) hatten ſich einige dieſer armen Teufei, die

den ganzen Tag im Freien auszuharren haben, ein Feuer ange
zündet und ſie hockten um dasſelbe herum, ſich mit einer Anzahl
wollenver Fetzen bedeckend und dennoch darunter vor Kälte zitternd.
Wenn ſo ein Burſche auf der einen Seite etwas geröſtet, den
übrigen vom Feuer abgewendeten Teil ſeines Körpers von dem
eiſigen Nordwind durchkältet fühlte, ſprang er auf, und um dieſe
e r drehte er ſich unnachahmlicher Behendigkeit um ſeine eigene Achſe, wie ein Braten am Spieße, da
bei laute unartikulierte Töne ausſtoßend, mit denen er ſich be

feuerte und aneiferte, bis er, von dieſem Experiment ermattet, ſich
wieder an dem Feuer niederfallen ließ und wie ein kranker Vogel,
den dunklen, dicht behaarten Kopf zwiſchen die Schultern zog.
In den Verkaufsläden waren alle Gasflammen angezündet wor-
den, aber es zeigten ſich nur wenige Käufer, indes die Cafés
allenthalben, und insbeſondere die des Markusplatzes. überfüllt
waren, waren es doch die einzigen Lokalitäten in der ganzen
Stadt, wo durch die Anſammlung tieriſcher Wärme eine angenehme
Temperatur erzielt wurde wo man nicht fror.

An dieſem Nachmittage finden wir in einem jener alten, ganz
vernachläſſigten und nur zum Teil bewohnten Paläſte Marie
Depauli wieder. Vier Jahre ſind es nun, daß ſie Alfreds Gattin
geworden, und ein Jadr, ſeit ſie mit ihrem Manne hierher ge-
kommen. Alfreds Rathausbild und einige darauf folgende Ge
mälde wurden als ſeyr gelungen anerkannt und ſie hatten in er
höhtem Maße die Aufmerſamkeit auf den jungen Künſtler gelenkt,
der wach einiger Zeit den Auftrag erhielt, das berühmte Gemälde
Titians: „L'Aſſunta“, das ſich in der Akademie der ſchönen
Künſte in Venedig befindet, zu kopieren. Mit Freuden, ja mit
einer gewiſſen Begeiſterung ward dieſer Antrag von ihm ange
nommen. Er gedachte die alten italieniſchen Meiſter zu ſtudieren,
er hoffte auf Anregung aller Art in dieſer Stadt des maleriſch
Schönen, die ihn zu großen ſelbſtändigen Schöpfungen ermuntern
ſollte. Er ſtellte an Venedig und an ſich ſelbſt die höchſten An
forderungen und fand ſeine Erwartungen nicht ganz erfüllt.

Er trat gleich im Anfange in kein behagliches erhältnis f.
den dortigen Künſtlern, und verſchiedene und Vorkommniſſe
verleideten dem Empfindlichen das Zuſammentreffen mit ſeinen
Kollegen immer mehr. Seine Aſſunta gelang ihm indes vortreff
lich; das Kolorit, die kräftige und korrekte Wiedergabe dieſes
herrlichen Kunſtwerkes wurde vielfach belobt, und er durfte hoffen,
noch weitere Aufträge zu erhalten. Aber ſein ungeduldiger Ehr
geiz, ſeine künſtleriſche Empfindlichkeit wollte ſich an der Wieder
gabe der großen Meiſter nicht länger genügen laſſen, er wollte

produzieren. Er entwarf ein hiſtoriſches Gemälde, führte es
gtgteltig aus und ſchickte es nach tſchland. Es hatte kein

Glück. Man tadelte die Kompoſition in x Weiſe,
wenn mm auch der hübſchen Behandlung und Farbe einige Ge
rechtigkeit widerfahren ließ.

(Fortſetzung folgt.)
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der Zug auflöſte. Jm ganzen eine prächtige Feier.

Arbeiterbewegung.
Jn der Schuhfabrik von Heidenreich in Jlversgehofen ſind

Lohndifferenzen ausgebrochen.
Unter den Steinarbeitern des Fichtelgebirges gärt es ſchon

lange. Die FichtelgebirgGranitinduſtriellen haben ſich ohne Aus
nahme zu einer Organiſation ver Sie werden heute allen
Arbeitern kündigen und alle diejenigen für immer ausſperren, die
nicht unterſchriftlich ihren Austritt aus den Gewerkſchaften er
klären. Offenbar handelt es ſich nur um einen Schreckſchuß. Durch
die jahrelang gezahlten Hungerlöhne haben die Steinbruchsbeſitzer
allerdings ſo viel Reichtum aufgehäuft, daß ſie eine Zeit lang
ihre Brüche außer Betrieb ſetzen können aber die Arbeiter wer
den ſtandbalten.

Der Tiſchlerſtreik in Rathenow iſt von den Arbeitern ver
loren worden.

Die Textilarbeiter von Raff u. Söhne in Augsburg erzielten
durch kurze Arveitsein ſtellung eine 20prozentige Lohnerhöhung.

Die Tapezierer von Tilſit ſtreiken.
Die Steinarbeiter in Frankfurt a. M. haben ihre Forderun

gen in allen Geſchäften bis auf zwei durchgeſetzt.
Unverändert ſtehen der Tiſchlerſtreik in München die Aus

ſperrung der Steinarbeiter in Striegau und im Fichtelgebirge, in
der Spielwarenfabrik von Roithner u. Co. in Schweidnitz, der
e er in Brandenburg, Magdeburg und der Zimmerer in

rnberg.

Ausland.
England. Die Delegationen der Grubenbeſitzer von Wales

haben den Streikenden eine Lohnerhöhung von 5 Proz. ange-
voten, die jedoch abgerehnt wurde. Der von der Kohleninduſtrie
erlittene Schaden veläuft ſich auf nahezu 20 Mill.

Nach Berichten aus Kaikutta (Oftindien) iſt infolge der Peſt
ein großer Streik in der FJuterabrikation ausgebrochen. Die
meiſten Fabriken haben den Betrrieb eingeſtellt. Es herrſcht große
Erregung. Die Preiſe ſteigen.

Sozialdemokratiſche Kandidaturen

im Kegierungsbezirk Merſeburg.

1. Wahlkreis Liebenwerda-Torgau:
Buchdrucereibeſtzer AComraci Müller

in Schkeuditz.
2. Wahlkreis Schweinitz-Wittenberg:

Metallarbeitrr I. Rohrlack
in Berlin.

3. Wahlkreis Bitterfeld Delitzſch:
Redakteur Anton W eiss mann

in Halle a. S.
4. Wahlkreis Halle-Saalkreis:
Schriftſteler Prätz Kunert

in Berlin.
5. Wahlkreis Mansfelder See und

Gebirgskreis:
Peſtaurateur W ül helm Grothe

in Halle a. S.
6. Wahlreis Sangerhauſen-Eckartsberga:

Schuhmacher D. Sümon in Erfurt.
7. Wahlkreis Merſeburg -Querfurt:

Lagerhalter Otto Mittag
in Merſeburg.

8. Wahlkr. Naumburg-Weißenfels-Zeitz:
Pedakteur Acloilf Thiele

in Halle a. S.
Johales und Provinzielles.

Halle a. S., 9. Mai 1898.
Wichtig für Arbeiter, die nicht an ihrem

Wohnort arbeiten Es hat bei feüheren Wahlen oft
Anſtände gegeben bei Aufnahme in die Wähleriſten, wenn
es ſich um Arbeiter gehandeit hat, die die Woche über nicht
an ihrem Wohnort arbeiteten Sonntags aber an ihren
Wohnor« gingen Darüber hat nwun die Wahlprüfungs-
kommiſſion des Reichstazs beſtimmte Grundſätze aufzgeſtellt,
die wörtlich folgende maßen lauten

„Die Niederlaſſung an einem Orte mit der Abſicht längeren
Verbleibens berechtigt zur Wahl an dieſem Orte.
Wahlberechtigte mit mehreren Wohnſitzen ſind an den mehreren
Wohnſitzen in die Wählerliſten aufzunehmen, wählen können
dieſelben nur an einem Orte. Kellner, welche in einem
Badeorte für die Badeſaiſon in Stellung treten, Saiſon-
arbeiter, Feldarbeiter, Bauarbeiter, welche
die Woche hindurch außerhalb ihres Wohnorts
arbeiten, den Sonntag aber am Wohnorte zu-
bringen, ſind am Orte ihrer Beſchäftigung wahl-
berechtigt und deshalb auch in die Wahlliſte dieſes Ortes
einzutragen. Wechſelt ein Wähler nach der Aufſtellung der
Wahuliſten den Wohnort, ſo bleibt er in dem Orte, in deſſen
hie er eingetragen iſt, bis zur Stichwahl wahlberech-

gt.“
23 000 Flugblätter ſind geſtern von hieſigen Ge-

noſſen in allen ländlichen Ortſchaften des Saalkreiſes ver-
breitet Die Aufnahme war überall eine ſehr freundliche.

Bäcker und Brottenerung. Für die jetzige Brot
teuerung werden von manchem die Bäcker verantwortlich ge
macht. Damit geſchieht ihnen im allgemeinen Unrecht. Nur
in den Fällen können ſie als Mitſchuldige betrachtet werden,
in denen ſie für das aus billigem Mehle gebackene Brot
ſchon die Teuerungepreiſe berechnen. Das iſt jedoch nur in
geringerem Umfange geſchehen. Etwas anderes iſt es, ob

man alle Bäcker wegen des ungerechlen Vorwurfs, ſie ſeien
die Uebelthäter, beſonders bedauern ſoll. Kaum eineandere Art
Handwerksmeiſter iſt im Durchſchnitt politiſch ſo rückſtändig,
ſo konſervativ und antiſemitiſch wie die Herren Bäckermeiſter.
Jſt es doch in e Zeit in Halle noch vorgekommen,
daß einem Bäckergehilfen, der ſich weigerte, faſt Tag für
Tag mehrere Stunden über die geſetzmäßige Zeit zu arbei
ten, gedroht worden iſt, er werde entlaſſen und dem Sprech-
meiſter gemeldet werden. Dieſer „Sprechmeiſter“ iſt ein
Herr Günther, der den Arbeitsnachweis für die Bäcker
gehilfen leitet und die ſchwarze Liſte führt. Das iſt ein
ſo bornierter und brutaler Standpunkt und ihm könnten ſo
viele ähnliche Bravourſtücke zur Seite geſtellt werden, daß
man wirklich keine große Luſt verſpüren kann, alle die
Herren und Damen in Schutz zu nehmen, wenn die Junker,
deren konſervative Politik die meiſten Bäcker ja ſonſt ſo eifrig
vertreten, ſie zum Sündenbock für ihren Kornwucher machen.
Wie ſehr die Mehlpreiſe in die Höhe gegangen ſind, beweiſt
die aus Fachkreiſen uns gewordene Mitteilung, daß hier der
Sack Roggenmehl der vor Weihnachten 21 M. koſtete, jetzt
mit 28 M. gezahlt werden muß. Das Fünfzigpfennigbrot
wog vor Weihnachten 5 bis 5*/, Pfund, jetzt wiegt es
3*), bis 4 Pfund. Es koſtete alſo zu Weihnachten das
Pfund Brot hier 9--10 Pf., jetzt koſtet es 12 --14 Pf.
Und es ſteht zu befürchten, daß in den nächſten Wochen die

Brote nich kleiner bezw. die Preiſe noch höher werden.
Schon jetzt macht die Preiserhöhung pro Kopf und Tag
3*7, bis 4 Pf. aus, für eine fünfköpfige Familie beträgt ſie
demnach 17*/, bis 20 Pf. Anders ausgedrückt: Jeder Ar-
beiter muß täglich eine halbe bis ganze Stunde umſonſt ar-
beiten, um den Kornwucherern die Taſche zu füllen. So
will es die göttliche Weltordnung, an deren Grundlagen zu
taſten den Freiſinnigen ebenſo fluchwürdiz erſcheint wie den
Konſervativen. Und am 16 Juni iſt Wahltag.

Zur Ansſperrung bei Prinzler iſt zu melden,
daß ſich zwei ſogen. Vorarbeiter gefunden haben, die bereit
ſind, der Firma Prinzler Rausreißerdienſte zu leiſten. Wie
heiß es der Firma auf den Näageln brennen muß, erhellt
aus der Tharſache, daß am geſtrigen Sonntag Herr Auguſt
Prinzler unter dem Vorwande, er wolle kleine Ziegen kaufen,
zu mehreren ausgeſperrten Kernmachern kam und ſie ver-
anlaſſen wollte, die Arbeit bei ihm wieder aufzunehmen.
Er machte dabei allerhand Verſprechungen, u. a. ſei er nicht
abgeneigt, Lohnzulagen zu machen, die einzelnen ſeien ja mit
ihren Löhnen zufrieden geweſen und an dem ganzen ſei nur
die Verhetzung ſchuld. Herr Prinzler hatte aber trotz ſeiner
Verſprechungen kein Glück und mußte unverrichteter Dinge
wieder abziehen. Wenn er aber meint, an der Ausſperrung
trage bloß eine gewiſſe Verhetzung die Svuld, ſo täuſcht
er ſich gewaltig, denn jeder einzelne der Ausgeſperrten werß
nur zu gut, daß der Groll über die ſchlechte Behandlung und die
erbärmliche Lohnzahlung ſchon lange in ihm geſteckt und nun
auf einmal mit elementarer Kraft zum Ausdruck gekommen
iſt. Die Zahl der noch ausgeſperrten Arbeitsloſen hat ſich
inzwiſchen auf 11 verringert; trotzdem dürfen die Herren
Prinzler nicht glauben, datz die Ausſperrung ſo ruhig im
Sande verläuft, als wie ſie es vielleicht gern haben möchten.
Es wird dafür geſorgt werden, daß ein organiſierter Former
oder Hilfsarbeiter die Arbeitsſtätte bei Prinzler nicht ſo
leicht wieder betritt. Das in dieſen Tagen ausgeſprengte
Gerücht, es ſollen eine Anzahl Arbeitswilliger am Montaz
früh eintreffen, hat ſich als arge Täuſchung erwieſen, denn
bis jetzt iſt von dieſer Lowry Arbeitswilliger noch nichts zu
ſehen geweſen.

Kurzer Streik. Die ſieben Zimmerer des Bauunter-
nehmers Auguſt Lützner ſtellten heute früh die Arbeit ein,
weil die Forderung auf 42 Pf. Stundenlohn ſtatt bieher
40 nicht bewilligt worden war. Jm Laufe des Vormittags
hat jedoch Herr Lützner die Forderung anerkannt, ſo daß
die Arbeit von Mittag ab wieder aufgenommen worden iſt.

Für Konſumvereine. Das Kammergericht entſchied kürz
lich, datz Konſumvereine mit offenen Laden neben der Gewerbe
ſteuer auch der Beine er wenn ſie den Klein
handel mit Branntwein betreiben. Mehrere Vorſtandsmitglieder
eines Konſumvereins wurden zu je 400 M. Geldſtrafe verurteilt,
weil ſie den Betrieb nicht zur Betriebsſteuer angemeldet hatten.

Merſeburg. Haſt Du Worte? Am geſtrizen
Sonntag hielt der „patriotiſche“ Verein für den Merſeburger
Kreis hier eine Berſammlung ab. Der Kandidat für die
Mansfelder Kreiſe, der Silbermann Fr. Arendt- Berlin
hielt eine Rede über die politiſche Lage und ſagte dabei,
das beſtehende Wahlrecht ſei nur gefährdet von der
Sozialdemokratie. Des weiteren behauptete er, die
ſozialdemokratiſche Partei werde zwar nie den ſelſenfeſt
ſtehenden Thron der Hohenzollern umſtürzen können, aber
ſie ſei eine außerordentliche Gefahr für die ar-
beiten den Klaſſen. Was der Redner ſonſt noch gegen
die Sozialdemokratie ſagte, war ſo unſäglich thöricht, daß
ſich nicht verlohnt, darauf einzugehen. Oder war es nicht
thöricht, war es eiwas anderes Herr Arendt muß ja
wiſſen, zu wem er geſprochen hat und was er ſeinen Hörern

bieten durfte. n tCönnern. Jm Zeichen der Aufklärung. Wie herrlich
weit es das Volk der Denker und Dichter gebracht hat, lehrt
eine Begebenheir in unſerem Städtchen. Kommt da neulich eine
Zigeunerbande und beginnt wie gewöhnlich ihre „Exkurſionen“.
Auf dieſer Wanderung kehrte eine Zigeunerin bei einer Frau
Bringezu ein und ſagt ihr, fie könne aus Kupfer Goldmünzen
hexen, ſie müſſe jedoch das zu verwandelnde Seld auf einige
Minuten haben. Frau Bringezu hatte nichts Eiligeres zu thun,
als ihre ſämtlichen Geldvorräte im Betrage von 60 M. zu über-
geben. Die verouftete mit dem Gelde und kam ſelbſt
verſtändlich nicht wieder. Manche werden wirk ich bedauern, daß
der Zigeunerin nicht noch mehr in die Hände gefallen iſt. Denn
wer ſo dumm iſt, muß

Zeitz. Jn der Parteiverſammlung am Freitag abend,
die leider nicht ſo beſucht war, wie man es der Tagesordnung
nach erwarten konnte, ſprach Genoſſe Leopoldt über die Auf

aben, die im bevorſtehenden Wahlkampf alle Genoſſen zu erfüllen
aben. Vorher hatte der Redner kurz die politiſche Lage geſtreift

und dabei namentlich betont, welche Gefahren den wenigen
Rechten des Volkes drohen, falls die Konſervativen mit ihren

elfershelfern aus anderen Parteien die Oberhand gewinnen.
eshalb müſſe diesmal ganz beſonders ſeitens der Arbeiter die

und agitatoriſche Thätigkeit entfaltet werden, da
mit unſere Partei den Sieg davontrage. Nach einer kurzen Dis
kuſſion hierüber wurden in das z rig unſeres Wahl

kr re die Genoſſen Leopoldt, Plor n und Senf gewählt.
Aufgefordert wurden hiernach alle Genoſſen, ſich mög ahlreich zur nächſten Flugblattverbreitung einzufinden, die je all

am Himmelfahrtstage geſchieht. Auch ſollen möglichſt alle Genoſſen Sonntags Ausflüge in die länd ſie machen, um
dort Anknüpfungspunkte mit den ländlichen Arbeitern zu e
Mitgeteilt wurde noch, daß am Freitag, den 15. Mai, eine
Wählerverſammlung ſtattfindet in St. Stephan, in der der Kan
didat der ſozialdemokratiſchen Partei, Redakteur Ad. Thiele-
Halle, über das Thema ſprechen wird: „Warum ſollen auch die
Handwerker, Geſchäftsleute, Beamten und Kleinbauern ſozial
demokratiſch wählen Sorge j er für Beſuch dieſer
Verſammlung indem er in ſeinem Bekanntenkreiſe da

agitiert. rWeißenfels. Wozu denn auch! Jm Feſigen Kreis

blatt macht der Landrat v. Richter bekannt, daß die ſogen.
Jungburſchen und Mädchenbälle auf alle Fälle zu verbieten
ſind. Anträge auf Abhaltung von Pfingſt- oder Sommer-
Vergnügungen können nur vom Kreisausſchuß genehmigt
werden. Damit ſich aber die ländlichen Arbeiter nicht allzu
großer Hoffnung auf die Genehmigung durch den Kreis-
ausſchuß hingeben, ſetzt der Herr Landrat gleich einen
Dämpfer drauf und ſagt am Schluſſe ſeiner Bekanntmachung,
„bisher hat der Kreisausſchuß das Bedürfnis zur Genehmigung
ſolcher Anträge nicht anerkannt.“ Recht ſoll Wozju
brauchen auch die ländlichen Arbeiter Vergrügungen. Die
ſollen feſt ſchuften für ihre notleidenden Gutsbeſitzer und
dieſen, ſowie den ſogenannten beſſeren Kreiſen die Abhaltung
von Vergnügungen überlaſſen.

Weißenfels. Eine Polizei-Affaire ereignete ſich in der
Nacht zum Sonnabend gegen 11 Uhr in der Leipigerſtraße. Vom
Markt her kamen mehrere Arbeiter. Unter ihnen befand ſich auch
ein Schwerhöriger, welcher eine etwas laute Ausſprache hat. Ein
Schutzmann gielt ihn für betrunken und ſchritt zur Arretur, knebelte
aber auch gleich darauf den Arbeiter am Handgelenk. Der Arbeiter
widerſetzte ſich, da er das Bewußtſein hatte, nichts verbrochen r
yaven, was die Arretur rechtfertigte; er kam infolgedeſſen zu Falle
und ein inzwiſchen hinzugekommener zweiter Schutzmann half
ſodann ſeinem Kollegen und der Arreſtant wurde eine Strecke weit

eſchleppt. Die Hoſen waren ihm vorn zerriſſen und ſein Kopf
chlug mehrmals auf das Pflaſter auf, wobei er laut aufſchrie.
Die Umſtehenden waren endlich dieſer Art von Behandlung ſteuer-
zahlender Leute ſatt und proteſtierten ganz entſchieden dagegen,
worauf dem Arretierten eine etwas menſchlichere Behandlung zu
teil ward. Wir hoffen, daß die hieſige Polizeibehörde alles daran
ſetzen wird, den Schutzleuten klar zu machen, daß das Publikum
nicht wegen ihnen, ſondern ſie des Publikums wegen da ſind, und
daß der kürzlich erfolgten Ankündigung des preußiſchen Miniſters
v. d. Recke, er werde ſtreng darauf achten, daß etwaige Uebergriffe
der unteren Polizeiorgane ſcharf geahndet würden, auch in Weißen
fels Folge gegeben wird.

Naumburg. Der Gries e Freiſinn. Daß wir
den ſchäbigen Pelz unſerer goitzewollten Ordnung kräftig mit
ſozialiſtiſchem IJnſektenpulver einpudern, gefällt natürlich unſeren
Unentwegten, die als fette Flöhe dieſen e bewohnen, gar nicht.
Nachgerade dämmert ihnen doch die fatale Ahnung auf, daß der
altgewohnte Tummelplatz bald unbewohnbac werden wird und
daß die munteren Profitjäger „abhuppen“ müſſen. Deshalb er
ſchallt aus dem Lager der unentwegten Knappen von Eugem dem
Einzigen ein wüſtes Geſchimpfe. Es iſt das für uns ſtets ein
untrügliches Zeichen dafür, daß wir ins Schwarze geſchoſſen
haben. Die hieſigen vollen und ganzen Verehrer der heiligen
Sparagnes haben es als eine bübiſche Gemeinheit be-
zeichnet, daß wir behauptet baben, freiſinnige Blätter hätten den
Krieg nicht unter allen Umſtänden verdammt! Daraus

eht hervor, daß wir die Unentwegten beſſer als ſie ſich ſelbſt
ennen. Schon unſer Dr. Mehring ſchrieb neulich ſehr treffend:

„Jeder kapitaliſtiſche Kater ſchnurrt behaglich,
wenn er Profit wittert. Das iſt ſeine Natur, die
ihm nicht aus getrieben werden kann.“
Etwas ſo r pflegen wir ſonſt nicht erſt zu. be

weiſen. Um aber unſeren Unentwegten eine beſondere Freude zu
machen, wollen wir hier einmal die gut freiſinnige Woſſiſche Zei
tung reden laſſen. Dieſe alte Vettel und Kupplerin ſchrieb:

„Man darf nicht vergeſſen, daß die Werte und Kapi-
talien, welche durch den Krieg vernichtet werden,
nach dem Friedensſchluß ſo weit und ſchnell als möglich
wiederhergeſtellt werden müſſen und daß ſo durch
jeden Krieg auch wirtſchaftlich förderliche Ar-
beitenbedingt werden. Allerdings iſt der Verluſt an Menſchen
leben unerſetzlich, aber man wird die zerſtörten Häuſer und
Hausgeräte, Brücken und Maſchinen ſowie Kriegsmaterial
aller Art wiederherſtellen müſſen. So er wächſt der Jn-
duſtrie und dem Handel aus dem Kriege doch auch
eine Anregung und, Förderung.“
Na, „da hammer'ſch ja“! Der kapitaliſtiſche Freiſinnskater wittert

Profit und ſchnurrt folglich den Krieg an! Und dieſelben Edleren
können ſich gar nicht genug entrüſten über die hirnverbrannten
„roten Schufre“, die angeblich möglichſt viel „verrungenieren“
wollen, damit aus den Ruinen heraus ihr Arbeits veizen vlühe!
Sollte etwa das hieſize Häuflein der Waſſerſtiefler und ihr Ba-
ta llonskommandeur, Herr Aſſeſſor Reuter, der veſonders ſtark in
Friedensbeſtrebungen macht, an der Echtheit des von uns ge
brachten Citats zweifeln, ſo empfehlen wir, mal den Kladdera-
datſch vom 2. Mai 1897 zur Hand zu nehmen, wo die Voſſin wie

folgt vermöbelt wird: ßDer Börſenmann der Tante Voß hätte noch hinzu
fügen können, daß auch große Ueberſchwemmungen
und Erdbeben auf Jnduſtrie und Handel in hohem
Maße anregend und fördernd wirken. Von zer-
ſtörenden Naturereigniſſen würde in dieſer Beziehung nur der
Weltuntergang als ausgeſchloſſen gelten müſſen,
weil mit ihm auch das Geſchäft auf hört.“
So bitteren Hohn mußte ſich die verkommende freiſinnige

„Volks“ Partei gefallen laſſen vom wadelſtrümpfleriſchen
Kladderadatſch!

Es war immer ſchon t r r ſich zu freuen, wenn
„hinten weit in der Türkei die Völker aufeinander ſchlagen“, aber
die freiſinnige Volkspartei ſchnurrt als echt kapitaliſtiſcher Kater
auch, wenn das Kriegsgewitter in größerer Nähe ſich abſpielt und
das Geſchäft „befruchtet“!! Geſchäft iſt Geſchäft: Geld
riecht nicht!

Delitzſch. Ein Muſter-Agitator. Am Sonnabend ſprach
hier im Goldenen Ring der freiſinnige Reichstagsabgeordnete
Kopſch-Berlin, der dem freiſinnigen Kandidaten unſeres Kreiſes,
Kammergerichtsrat Müller, bei den Verſammlungen Aſſiſtenz
leiſtet. Herr Kopſch ſucht es ſtets ſo einzurichten, daß zur Dis-
kuſſion hochſtens noch eine halbe Stunde zur Verfügung ſteht, ſo
daß der Diskuſſionsredner meiſtens nur 10 Minuten oder noch
weniger ſprechen kann. So war es auch am Sonnabend. Gen.
Weißmann konnte knapp 5 Minuten die freiſinnigen Sünden klar-
legen, das wurde ihm das Wort entzogen. Jn ſeinem Schluß-
wort hat Kopſch nun die Gepflogenheit, den Diskuſſionsredner
und ſeine Partei in der niederträchtigſten und gemeinſten Weiſe
anzugreifen und zu verleumden, wohl wiſſend, daß ſich der An
gegriffene dann nicht mehe zu verteidigen vermag. Dies that er
auch am Sonnabend, und zwar in ſo unqualiſizierbarer Weiſe,
daß ſelbſt Nichtſozialdemofkraten ſich äußerſt mißbilligend darüber
aus ſprechen. Als unſere Genoſſen Herrn Kopſch nach der Ver
ſammlung Vorhaltungen machten, zog ſich der Kämpfer für freiheit-
liche Volksrechte in das Gaſtzimmer zurück. Allgemein hatte man
das Emfinden, daß dieſer Agitator der freiſinnigen Sache wenig
genutzt hat; zudem war die Verſammlung überwiegend von So-
zialdemokraten beſucht. Unſere Stadt, in der der bekannte Schulze
Delitzſch lebte und wirkte, rn demnach wenig mehr Jntereſſe
für den Freiſinn zu haben, denn es waren höchſtens 50 Freiſinnige

in der „großen r Am Sonntag ſprachKopſch in Düben und Müller hielt ſeine Anſprache. ge ſetzte
Kopſch ſeiner Wahldemagogie die Krone auf. In ſeiner Rede ver
ſtieg er ſich ſo weit, den Bauern die Beſchäftigung von

u empfehlen.
ger Arbeiterfürſorge wird ſeine rund er Arbeiterntieſe Kundgebung frei
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ten ihr m darner von Düben dieſelben mit dem Knüppel
inausjagen.“ dieſer ſchamlos enden Weiſe ſuchte

der freiſinnige Matador die Verſammlungsbeſucher, meiſtens d
leute, gegen uns einzunehmen. Als Genoſſe n dann dieſes

m klarlegte, wurde er ſchon nach ca. 30 Minuten derart
unterbrocheg, daß er nicht mehr weiter ſprechen konnte. Und nun
machte ſich Kop en einſtündiger Erwiderung daran, den Zu

nach en Richter uhörern als das Paunkgſte
sgeſpenſt uſtellen und dann den Schluß

ne h ſo daß es uns nicht mehr möglich war,
ier an den Pranger zu ſtellen. Kopſch hat

durch dieſes Verhalten aufs neue den Beweis geliefert, daß der
n en Volkspartei kein Mittel zu ſchlecht iſt, um die S

okratie zu bekämpfen. Dieſes von allen ändigen Menſchen
verurteilte des Reichstagsabgeordneten Kopſch wird auf
die Arbeiter unſeres Kreiſes nicht ohne Wirkung bieiben und zwar
dergeſtalt, daß ſie den Freiſinnigen ihre Arbeiterfreundlichkeit
dadurch vergelten, daß ſie ihnen nicht eine einzige Stimme zu
kommen laſſen.

BVerſammlungsberichte.

Maurer Verſammlung vom 3. Mai. n 1. Obli-
n Einführung des Organs „Die Einigkeit“ und Statuten

derung 2. Vierteljahrsabrechnung 3. Verſchiedenes. Ueber
den 1. Punkt konnte kein endgiltiger Beſchluß gefaßt werden, weil
wegen der jetzt ſtattfindenden Wahlagitation die Verſammlung
nur ſchwach beſucht war, obgleich die Mehrzahl der anweſenden
Mitglieder für die obligatoriſche Einführung war.

Die Abrechnung ergab einen Beſtand von 68.37 M. vom vorigen
Quartal und iſt der jetzige Beſtand 99.27 M. Die Abrechnung
wurde von den Reviſoren für richtig befunden und dem Kaſſierer
Decharge erteilt.

Jm Verſchiedenen wurde ein Sommervergnügen in Vorſchlag ge-
bracht und der Vorſitzende beauftragt, ſich nach einem Saal um-
uſehen. Außerdem wurde angeregt, in einer öffentlichen Ver
ammlung Stellung zu dem Jnnungs Schiedsgericht zu nehmen,
damit ein Altgeſelle hineinkäme, welcher die Intereſſen der Maurer
ſchaft zu wahren verſtände. Schluß der Verſammlung 11 Uhr.

P. Ohr.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 7. Mai
Ein alter Schwindler, der ſchon vielfach vorbeſtraft iſt,

wurde in der Perſon des Schneiders Auguſt Seidel, 65 Jahre
alt, aus der vorgeführt. Er hat ſich des Betruges im wiederbolten Rückfalle ſchuldig gemacht, indem er am
24. Dezember 1895 und am 2 Januar 1896 den Gaſtwirt
Walther, wo er logiert hat, um 46.96 Mk. betrog und dann ver-
ſchwand. Nach ſeinem Geſtändnis hat er dem Walther vorge-

er habe in Merſeburg ein Haus gekauft und von
einem Bruder in Chiras, ruſſ. Polen, 40000 Rubel Hypotheken

ausgezahlt bekommen bei Bankier Steckner ſei eine größere
Summe deponiert. Außerdem ſoll der Angeklagte noch eine
Unterſchlagung begangen haben die darin erblickt wurde, daß er
einen vom Schneidermeiſter Kellner in Merſeburg geliehenen
Handkoffer an den Kellner Rühlemann für 250 Mk. verkaufte.
Auf Grund der ſtattgehabten Beweisaufnahme wurde der An-
ſenſe zu 2 Jahren 8 Monaten Zuchthaus, 150 Mk. Geld-

afe ev. noch 20 Tagen Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Verworfen wurde die Berufung des Zimmermanns Ludwig
Selig aus Biſchhofsroda, der wegen Beleidiung zu
1 Woche Gefängnis verurteilt worden war. Der Angeklagte
hatte einem Gutsbeſitzer vorgeworfen, er habe ſeinen Diemen anzrbrannt, um ſich die Velſcherwarbſumue zu verſchaffen. Dri

er Verhandlung kam ein recht betrübendes Familienverhältnis
um Vorſchein; der Sohn zeugte gegen den Vater, und letzterer
ellte den Sohn bloß. Der Staatsanwalt, der ebenfalls Be

rufung eingelegt hatte, beantragte 1 Monat Gefängnis aber
auch dieſe Berufung wurde verworfen.

Roheitsvergehen. Von Erfolg war die Berufung des
ütter arbeiters Karl Müller aus Eisleben. Er war vom
chöffengericht daſelbſt wegen gemeinſchaftlicher, mittels Meſſers

begangener Körperverletzung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden weil er den Arbeiter Stiepritz gemißhandelt haben ſollte.

Das Gericht nahm heute an, daß der Angeklagte nicht mit dem
a und erniedrigte deshalb die Strafe auf

Der Maurer Petrick aus Hohenleina bei Delitzſch, 21 Jahre
alt, wurde wegen gefährlicher Körperverletzung antragsgemäß zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er am 2. ruar d.
auf dem Wege von Croſtitz nach Delitzſch dem Maurer Friedrich
Baumgart 2 Stiche mit dem Meſſer in den Rücken verſetzt hatte.

Unter Ausſchl der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Schulkaſte Wilhelm Pauplitz aus Schkeuditz, der
wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an Kindern in 8 Fällen,
unter Jntiage ſtand. Der Gerichtshof nahm zwei fortgeſetzte
Verbrechen, begangen an zwei Mädchen als erwieſen an und
verurteilte den Angeklagten unter Zubilligung mildernder Um
ſtände v 1 Jahr ängnis. Von der beantragten Verhaftung
wurde Abſtand genommen.

Wer iſt wahlberechtigt?
Wahlberechtigt zum Reichstag iſt jeder männliche

Deutſche, der das 25. Lebensjahr erreicht hat oder es
bis zum Wahltage (16 Junj) erreichen wird. Jſt er
in einem anderen deutſchen Bundesſtaate geboren, als
in dem, in welchem er jetzt wohnt, ſo iſt er auch dann
wahlberechtigt, wenn er das Bürgerrecht in ſeiner
wart Heimat nicht erworben hat. Auch dieerſonen ſind wahlberechtigt, die zwar bis zum 16. Juni
Ordre zu einer militäriſchen Uebung erhalten dieſelbe
aber erſt nach dem Wahltage anzutreten oder bis zum
15. Juni beendet haben.

Ausgeſchloſſen von der Wahl find nur ſolche Per
onen, die unter Vormundſchaft ſtehen, oder ſich im
onkurs befinden oder im vorigen bez. im laufenden

Jahre Armenunterftützung erhalten haben oder denen
jetzt noch die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt ſind.

An die Arbeiterſchaft des Wahlkreiſes
RNaumburg-Weißenfels-Zeitz.

Parteigenoſſen! Arbeiter! Wähler!
Die Wahlen zum Reichstage ſind ausgeſchrieben, am 16. Juni

dieſes Jahres hat das deutſche Volk an die Wahlurne zu treten
und die Mänver zu wählen, in deren Hände für die nächſten
5 Jahre das Wohl und Wehe des geſamten Volkes gelegt wird.
Es erwächſt deshalb auch für die Wähler unſeres Kreiſes die
Pflicht, ungeſäumt die Wahlarbeiten vorzunehmen. Ganz beſon-
ders muß diesmal die Arbeiterſchaft auf dem Poſten ſein, denn
die wenigen Freiheiten, die das arbeitende Volk in politiſcher und
gewerkſchaftlicher Hinſicht beſitzt. das Wahlrecht und das Koalitions
recht, ſind bedroht. Es gilt ferver, vei der Wahl zu zeigen, daß
das arbeitende Volk ſich ſeiner Klaſſenlage bewußt geworden und
gewillt iſt, ſeine Angelegenheiten ſelbſt in die Hand zu nehmen.

Der Wahlkampf in unſerem Kreiſe wird ein harter werden.
Auf der einen Seite ſtehen die vereinigten Geguner, die Konſer
vativen und der Bund der Landwirte, die Antiſemiten und die
Nationalliberalen, die alle ſich in einem Kandidaten vereinigen,
auf der anderen Seite unſere Partei, die Partei der Unterdrückten
und Enterbten, die Partei, die ſich ihre Stellung in der Welt
mühſam erkämpfen muß. Zu dieſer Partei müſſen alle Arbeiter
ſtehen und alle, die unter den heutigen wirtſchaftlichen und poli
tiſchen Verhältniſſen zu leiden haben, ganz gleich in welcher Stel
lurg ſie ſich immer befinden.

Es gilt in dieſem Kampfe, die Sache des Proletariats zu ver-
fechten, deshalb müſſen alle Arbeiter alle tleinen Handwerker
Geſchäftsleute, Landleute, die alle ſchwer zu leiden haben, auf
unſerer Seite ſtehen.

G'iſchieht das, dann iſt unſerer Partei der Sieg in dieſem
Wahlkampfe ſicher.

Der letzte Kreistag unſerer Partei in Bröditz beſchloß daß das
Zentralkomitee für die diesmal e Wahl ſeinen Sitz in Zeitz haben
ſoll und die Parteiverſammlung am Freitag abend beſtimmte hier-
zu die Genoſſen A. Leo voldt, H. Plorin und E. Senf.
Jndem die Genannten hiermit die Wahlleitung übernehmen,
bitten ſie alle Genoſſen recht thätig mit bei der Wahlarbeit zu
ſein. Das Nähere wird ſeiner Zeit bekanntgegeben werden. Für
jetzt iſt notwendig, daß uns möglichſt aus allen Ortſchaften
unſeres Wahlkreiſes Adreſſen von Arbeitern bekarntgegeben werden,
damit wir uns mit dieſen betreffs der vorzune menden Arbeiten in
Verbindung ſetzen können. Ferner müſſen alle Genoſſen in ihren
Ortſchaften für Gewinnung von Sälen zu Verſammlungen wirken
und uns ſofort Nachricht zukommen laſſen, wo eine Verſammlung
abzuhalten iſt. Ebenſo iſt uns ſofort von allem Bericht zu er

ſtatten, was irgend auf die Wahl Bezug hat. r Auskunft über
alle Wahlangelegenheiten ſind wir jederzeit bereit.

rer erſuchen wir alle Genoſſen, die Aufbringung von
Geldern thätig zu ſein. damit wir alle Wahlausgaben beſtreiten
können. Wir verſenden jederzeit Sammelliſten, ſobald ſoſche ver
langt werden. üllle Gelder ſind einzuſernden an H. Plo
Ze 8. Ritterſtraße 17. Quittung erfolgt ſtets ſofort du
das Volksblatt. Ebenſo muß man ſich, falls Geld verlangt wird
für Wahlarbeiten, an denſelben Genoſſen wenden.

Alle Briefe und Zuſchriften ſind ebenfalls an vorſtehende Adreſſe
zu richten, von wo Antwort je nach Lage der Sache erfolgt.

Seid alſo auf den Poſten, Parteigenoſſen! Jeder ſei allezeitbereit, mitzuhelfen für die Beſtrebungen unſerer Partei, und cher

agitiere und organiſiere, wo und wie es ihm möglich iſt.
Unſer Kandidat iſt Genoſſe
Redakteur Kdolf Thiele in Halle a. S.

Jndem wir ihm am 16. Juni unſere Stimme geben, geloben
wir, feſt und treu zur Sozialdemokratie zu halten.

Auf zur Wahl!
Zeitz, den 7. Mai 1898.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee für den Wahlkreis

Naumburg Weißenfels Zeitz.
A. Leopoldt. H. Plorin. E. Senf.

Aus dem Reiche.
München. W engeren politiſchen Kreiſen will man wiſſen,

daß man bei Hofe mit der nicht allzu fernen Möglichkeit eines
natürlichen Thronwechſels (König Otto) rechnet.

St. Johann. Drei Mann vom hieſigen Ulanenregiment wur
den in die Lazarettbaracken zu Saarbrücken verbracht. Bei einem
der Leute konſtatierten die Aerzte typhusartige Erſcheinungen.

Heiteres.
Anzeige. Der fremde Herr, welcher geſtern im Haus

flur, Breiteſtraße 11, ein Dienſtmädchen geküßt hat, und dem ſie
verſehentlich eine große Wurſt zuſteckte, wird erſucht, da Jrrtum
vorliegt, dieſelbe beim Portier wieder abzugeben

Briefßaßten der edaktton.
E. Sie gehen noch von der Anſchauung aus, daß der Menſch

gut und bras ſein könne, wenn er nur wolle. Dieſe Anſicht
läßt fich bei genauer Unterſuchung nicht aufrecht erhalten. Der
ſogenannte „freie Wille des Menſchen iſt viel enger umgrenzt,
als er chriſt.iche Lehre und mit ihr unſer Strafgeſetz an
nimmt.

P. M. Vor vollendetem zweiten Lebensjahre.

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

1 M. vom roren Keſſelloch. 3 M. nur von den fide len Mit
gliedern des Trathaer Skatklube. Gr.Für die Aus geſperrten bei Prinzler: 13,15 M. von Blankſchen
Former in M r uro

Standesamtliche Nachrichten.
Salle, 6. Mai.

Aufgeboten: Der Gärtner Poller und Klara Wetzel (Gotha und Jakobſtraße 46).
Der Kaufmann Reipſch und Luiſe Frenzel (Halle und Planena). Der Kaufmann Krüger
und Henriette Michaelis (Halle und Alfeld).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Cohen und Anna Michaelis (Arnheim und Gr.
Klausſtraße 11). Der Maſchinenmeiſter Grüher und Martha Gruhn Giebichenſtein und
Bernburgerſtraße 16). Der Schriftſetzer Schulze und Emma Eberhardt (Landsberger-
ſtraße 69 und Bernhardyſtraße 13). Der Former Müller und Anna Heſſe (Dryander-
ſtraße 21 und Brunoswarte 10)

Geboren Dem Malermeiſter Jeſerigk ein S. (Jägerplatz 2). Dem Fabrikarbeiter
Schmidt ein S. (Brandenburgerſtraße 4). Dem Rangterer Reiche eine T. (Hackeborn
ſtraße 4). Dem Schmied Trimpert eine T. Zapfenſtraße 21). Dem Schneider Ahrberg
Zwill.S. u. T. (Hackebornſtraße 42). Dem Fabrikarbeiter Nürnberger eine T. (Strei
berſtraße 7). Dem Bäckermeiſter Beutel ein S. Reilſtraße 123). Dem Mechaniker
Beige ein S. (Gottesackerſtraße 1).

Geftorben: Des Malermeiſter Stitz T 10 J. Streiberſtraße 37). Der Schloſſer
Fiſcher, 23 J. (Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter Grob Ehefrau Friederike geb. Schöne-
berg, 31 J. (Klinik). Hedwig Klaß, 24 J (Klinik). Des Schneider Ahrberg S., 2 T.
(Hackebornſtraße 44). Des Handelsmann Hohmann S., 1 J. (Diakoniſſenhaus). Der
Viktualienhändler Hartung, 30 J. (Merſeburgerſtraße 158). Der Landwirt Probſthann,
19 J. (Magdeburgerſtraße 40).

Für de Wad et vweragntmovrtlirbe effeergnn

Jubiläums-Geſchenke,
praktiſche Gebrauchsgegenſtände für jedermann

paſſend, in jeder Breislage.
Stets Veuheiten.

O P. Ritter, Fripzigerſtraße 90.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mulambark's Original Araber-

Truppe, Bravour Gymnaſtiker u. Pyra
midenkünſtler (Senſationell!) Die
drei Donelly's, Kopf und HandAkrobaten. De vier Star's, Bra 3

Svour-Akrobaten an drei hängenden Seiten.
Die Geſellſchaft Aftley, die muſi-

kaliſchen Gentiemen. Die Schweſtern
Fiveati, Soubretten, Charakter und
Spitzentänzerinnen. Frl. Malvine u 4 rNordegg, Lieder und Walzerſängerin.Z Herr Siegwart Gentes, Original
Geſangs und Cöoarakter- Humoriſt.
Herr Engelbert Saſſen, Origmal Ge
ſangs- u. Charakter Humoriſt mit neuen
Lokal-Couplets.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Achtung! Kleine Preiſe. übertreffen.Cirkus Jansly.
Wuchererſtr. Uhlandftr.

Dienstag den 10. Mai avends 8 Uhr
Wiederholung der Rieſen-

Nufre-PunfurgeVorftlung

der großartigſten Programmnummeri
Schlag auf Schlag.

50 Nummern in 2 Stunden heute
60 Freiheitepferde in der Manege.

Neu und ſenſationell:
Pluto (der Höllenfür) im Brillant
Feuerregen, geritten vom Direktor
Janusly.

Sperrſis 150 M., 1. Platz 1 M.,
2. Platz 60 Pf. Galerie 30 Pf.
Kinder unter 10 Jahren die Hälfte

Morgen 2 Vorfſtellungen.
Nachmittags 4 Uhr

Moritz
Bernh.

Anterzeichnete n
empfehlen ihre in der

KafferKöſterei Ware

mit Maſchinen neueſter
und bewährteſter Konftruktion

in der Preislage von

80 bis 200 Pf.

r

400 St. 28
p. Kiſt ca. 60 St.

Rich. Pfeiffer,
Nikolgiſtr. 6, Händelhaus.

Karl Koch's
Nährzwichback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt.
unter ärztlicher Kontrolle her-

m 2ff. geröſt. Kaffee nern d dranſe Zäe, ehe is
72 enpftehgtt

Bernhard Barth
Kl. Ulrichſtraße 10.

Grudekochöfen
bewährter Syſteme

S
S S 2 e r

S S 2
T

2 gebrauchte
Straßen Renner

(97er Modell)ſehr gut erhalten, ſind ſehr preis wert zu
verkaufen.Aibin Paul Simon,
Mod. Kinderw. v. Martins verg 5. H. J.

Kräft. Privat- Mittagstiſch p. Woche
3 M. Ww. Richter, Schulßr. 1, p.

Ein gut erhaltener moderner Kinder-
wagen zu verkaufen

Laurentius ſtraße 10.

Die Methode unſeres Röfſtver-
fahrens ift von keiner Seite zu

gestellt, chemisch untersucht,
kalkphosphathaltiges. Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel

empfieh't ſich

Bernh. Barth, Kleine Ulrichſtec. 10.
F. Beerhold, Bechershof 8.
Ernſt Beyer, Herrenſtraße 5
Paul Einecke, Streiberſtraße.
F. W. Fiſcher, Glauchaerſtraße 57.
Wilh. Frankfe, Hlauchgerſtraße 53.
F. W. Gläſer, Gr. Klausſtraße 18.
Otto Glafz, Oſeariusſtraße 11
R. Georgii, Glauchauerſtr. 48 78.
Franz Hammer, Moitzkirchbof 5.
Rich. Heinze, Mansfelderſtcaße 7.
Ferd. Hille, Geiſtſtraße 68.
Jul. Hoffmann, Breiteſtraße 24.
O. Hoppe, Thomaſiusſtraße 49.

und, Herrenſtraße 10
ailach, Zwingerſtraße 20.

L. F. Mertens, Langeſtraße 19.
Aug. Nauendorf, Reilſtraße 131.Theodor Schneider, Geiſtſtraße 24. hl d M d
Franz Stein, Große Klausſtraße 10. 2 2Theobor Stade, Königſtraße 80 Ob un er e er
Oswald Weiſe, Sophienſtraße 13.

ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10. 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwieback-
fabrik, Halle a. S. und in

empfiehlt in den verſchiedenſten Größen Alwin May, Saalbergs.
zu den billigſten Preiſen

ChristianGlaser. Hallea S.
Gr. Klausſtraße 24.

Lernende f. f ine Damenrſchunderet w.
angerommen. Gr. Ulrichſtr. 63, III.

allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
lIungen.

ederhandkungLederha
Karl Friedrich Nacht.

Gr. Märkerſtraße 2.

Schüler und Kinder Vorſtellung.
Billets bis 6 Uhr bei Steinbrecher

u. Jasper.

Eine freundliche Schlafſtelle, Nähe

gewünſcht.

Wiener Würſtchen,

f. Qualität à Paar 10 Pf.
Leipzigerſtraße oder Könmiaſtraße, wird erhalten täglich friſche Sendung

Ausſchnitt

Nitglieder des
Allgem. KonſumVereins

erhalten in meinem

Ausverkauf
für Herren-

u. Knaben- Garderobe
S Räckermarken. W

Leopold Meyer,
Leipzigerſtraße 15.

Werkmriſter geſucht.
Harzöldeſtillat on der Provinz Sachſen
ſucht zum baldigen Antritt einen älteren
energiſchen Werkmeiſter, welcher üch-
tiger Deſtillateur ſein muß und ſelbſt
ſtändig Wagenfett zu machen verſteht,
bei gutem Gehalt und freier Wohnung.

Offerten unter A. D. 148 an Ru-
dolf Moſſe, Magdeburg, in richten.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Giebichenſtein, Adolfſtraße 3, II.

Freitag den 6. Mai verſchied nach
kurzem aber ſchweren Krankenlager unſer
langjähriges Mitglied

Albert Malchow.
zu ſehr billigen Preiſen.

Stiefel und Schuhe
Rehfarbige Ziege mit 2 Lämmer (di

erſten) zu verkaufen Kl. Sanoberg 19. hruder, welcher die Intereſſen des Ver
Wir verlieren in ihm einen Sanges-

ſehr dauerhaft, aus guten Zuthaten Einige große BudenLeompen Piane eins in jeder Weiſe vertrat. Sein Wirken
Kl. Sandbera 19. bleibt ſtets jn dauernder Erinnerung dem

illigen Preiſen nur
gearbeitet wie bekannt, empfiehlt zu zu kaufen geſucht

Schlafſtellen offen
Trautwein, Kl. Ulrichſtraße 37.

Geſangverein „LiederkreisOfferten abzugeben in dExpedition r en r r Gebr. Luckau, Hirtenſtr. 14. J. Stermlicht, jetzt Lilienſtr. 10.
W

e8 Wer 15. und für die Pet- t xt A a en v u
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